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344 DIE BERNER WOCHE Nr. 18

Das alte Grimsel-Hospiz.

meber 3fere Serbältniffe nod> ihre Sermanbtfdjaft, unb mas
mort fo hört, Hingt nicht gerabe oertrauensooll."

Soi* fîotfears klugen freiften Sebel. (Er fpürte, roie

iî)m bas Slut aus ben 63Iieberrt 3unr 5>er3ert jtrömte unb
ben 3opf in gebanfenlofer fieere liefe. Sbcr battu raufdjte
es juriict, liefe ifem Älarfeeit. (Er überging bie oerlefeenben

S3orte unb entgegnete fdjlidjt: „3d) ftelle meine Sitte nidjt
aus fiaune, fonbern nad) reiflid>er Iteberlegung. 3d) feabe

ben feften Sorfafe, ihrer Dochter in guter (Efee ein rechter
(Satte 31t fein."

„Das lagen fie alle."
„3d) glaube burcfe mein bisheriges Serhalten feineu

Snlafe 311 irgenbtoeldjen 3u>eifeln gegeben su haben."

Sie Iad)te fpife: „öerr fieferer, id) nehme Sie beim
SSort. Sie haben erft auf bie Dochter non Möllmann fpe«

fuliert uttb bann mit ber fiefererttt Seiler getänbelt. Sun
foil meine Dochter gut genug fein?"

„Sic tun mir unrecht, grau ©aud). 3d) leugne nicht,

bafe id) Umfdjau gehalten habe, aber id) bin nidjt Ieid)t=

fertig. Darüber ift aud) Sutfe aufgeflärt."
,,3a, bafe Sie es roiffen, es utar tpeber änftänbig nodj

ehrlich, hinter meinem Süden mit einem unreifen Stäbchen

311 liebeln."
„3d) bitte, grau ©aud)!"
„Die Sarretei ntufe aufhören. Das Stäbchen foil erft

toiffen, wie ntühiam tuait Srot nerbient. 3d) feabe oiel

für feine (Erziehung geopfert." Sie hob energifd) ben ftopf,
iah ben fieferer fdjarf an, unb iljr Süd mar leibooll uttb

büfter, als fie fragte: „SBarum toollen Sie ein armes Stäb«

d)eit heiraten? 3d) fann Sutfe feine Susiteuer geben. Das
ffiefdjäft läuft id)led)t. 3d) fönnte es mit bett Sanieren
hier beroeiieu, aber bas feat feinett 3roed."

„3d) bin trofebem entfdjfoffen", befearrte fiotfear.

„Öabeit Sie iidj's überlegt, toas ber Unterhalt einer

gamilie foftet?"
,,3a", entfefeieb fiotfear, „idj merbe auch nebft meinem

Serufe noch mit ber gebet* tätig fein,

©ine gamilie toirb mir ba3U ben nötigen
Südfealt fd)enfen. 3d) bitte ..."

grau ©auch idjüttelte abmeifenb ben

3opf, unb inbent fie mit ber fladjen
.Ejanb auf ifere Rapiere fdjlug, iagte fie:

„Steine ©inmilligung gebe id) 3fenen

niefet, niemals."
„grau ©aud)", fpraefe er mit 3äfeig=

feit, „menrt gräulein Sutfe einoeritanben
ift, fönnen Sie bas ©lüd 3feres ftinbes
nicht oerfeinbern mollen."

„©in llnglüd mill id) oerfeüten, bar«

um oerbiete idj 3fenen in gufunft mein

Daus."
fiotfear ftanb perniefetet.
Da trat Suffe unter bie Düre. Sie

feferte oon einem Susgange 3urüd. Sie
itrafelte in ber grifdje id>önfter 3ugenb.
Sie griifete bett fieferer, aber ber freubige
Susbrud erftarb augettblidlid), als bie

Stutter fie plöfelicfe anfeerridjte: „hinaus
mit bir."

Die Docfeter marf einen Slid auf bie Stutter unb auf
ben fieferer unb afente bie Urfadje ber heftigen SSorte.

Sie sögerte erft, ber Stutter 3U gehorchen, bann ging fie

gelaffen meg, bem ©eliebten einen oerftänbnisoollen Slid
3uroerfenb.

Da iagte fiotfear: ,,©ute Sacfet, grau ©auefe", unb

ging aus bem Daufe mie ein abgemieiener Settier,

(gortfefeung folgt.)

Furka und Grimsel im Wandel
der Zeiten. Von Fritz C. Moser.

Sm Urfprung ber Sfeone bei ©letfcfe liegt ber Dreff«
punît 3roeier Serfefersrichtungen, bie bie SIpen feori3ontal
unb uertifal burdjicfeneiben unb meldje feit bem SItertum
begangen mürben. Die Sörner unterteilten bas SSallis unb

Sätien einer gemeinfamen abminiftratioen Sermaltung.
lieber ben gurfapafe unb bie Dberalp fanben iie bie Ser«

binbung 3roifd)en beiben ©ebieten. Diefe blieb im Stittel«
alter beftefecn. Die Safeung ber Dalleute oon lieferen 00m

Safere 1420 fagt: „Sis benne bie oon fturroaldjett unb bie

oon SSallis burd) unfer tal farent unb fil roanblung feant

mit ir foem roffen." Sal3 unb SBein mürben feauptiädjlid)
über bie Söffe geführt. Sber audj bie Solbfnedjte aus ben

innern Orten 3ogen über gurfa unb Simplon nach 3talien,
als 3arbinal Stattfeäus Sdjinner bie Deere ber ©ibgenoffen

für feine ehrgeizigen Släne mobilifierte. SSieoielmal ift ber

ftarbinal über bie gurfa an bie Dagfafeungen in fiu3ern

unb 3ürid) geeilt.
Sus römifdjen gunben am „3ircfeet" bei Steiringen

unb ber ©ntbedung einer grofeen Villa rustica bei SIpnacf)

ift man bered)tigt ben Sd)Iufe 3U 3iefeen, bafe bie Sömer über

©rimfel unb Srünig bie fianbftrafee nad) Sinboniifa erreich*

ten. 3m Stittelalter befenten bie Deqöge oon 3äferingen
ifere ftriegs3üge über bie ©rimfel ins Dberroallis aus unb

mürben oon ben freien SSalfern im ©oms nach feelben«

feaftem Kampfe gefd)Iagen. Die Stabt Sern, ber oiel ani

Danbelsoerfefer mit Oberitalien gelegen mar, fdjlofe 139'

mit ben ©emeinben bes Obermaliis unb bes ©fcfeentals eine
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Uss alts (^rimsel-IIosiNi!.

weder Ihre Verhältnisse noch ihre Verwandtschaft, und was
man so hört, klingt nicht gerade vertrauensvoll."

Vor Lothars Augen kreisten Nebel. Er spürte, wie
ihm das Blut aus den Gliedern zum Herzen strömte und
den Kopf in gedankenloser Leere lieh. Aber dann rauschte

es zurück, lieh ihm Klarheit. Er überging die verletzenden

Worte und entgegnete schlicht: „Ich stelle meine Bitte nicht

aus Laune, sondern nach reiflicher Ileberlegung. Ich habe
den festen Vorsatz, ihrer Tochter in guter Ehe ein rechter

Gatte zu sein."

„Das sagen sie alle."
„Ich glaube durch mein bisheriges Verhalten keinen

Anlah zu irgendwelchen Zweifeln gegeben zu haben."

Sie lachte spitz: „Herr Lehrer, ich nehme Sie beim

Wort. Sie haben erst auf die Tochter von Hollmann spe-

kuliert und dann mit der Lehrerin Seiler getändelt. Nun
soll meine Tochter gut genug sein?"

„Sie tun mir unrecht. Frau Gauch. Ich leugne nicht,

dah ich Umschau gehalten habe, aber ich bin nicht leicht-

fertig. Darüber ist auch Nuth aufgeklärt."
„Ja, dah Sie es wissen, es war weder ünständig noch

ehrlich, hinter meinem Rücken mit einem unreifen Mädchen

zu liebeln."
„Ich bitte, Frau Gauch!"
„Die Narretei muh aufhören. Das Mädchen soll erst

wissen, wie mühsam man Brot verdient. Ich habe viel

für seine Erziehung geopfert." Sie hob energisch den Kopf,
sah den Lehrer scharf an, und ihr Blick war leidvoll und

düster, als sie fragte: „Warum wollen Sie ein armes Mäd-
chen heiraten? Ich kann Ruth keine Aussteuer geben. Das
Geschäft läuft schlecht. Ich könnte es mit den Papieren
hier beweisen, aber das hat keinen Zweck."

„Ich bin trotzdem entschlossen", beharrte Lothar.
„Haben Sie sich's überlegt, was der Unterhalt einer

Familie kostet?"

„Ja", entschied Lothar, „ich werde auch nebst meinem

Berufe noch mit der Feder tätig sein.

Eine Familie wird mir dazu den nötigen
Rückhalt schenken. Ich bitte ..."

Frau Gauch schüttelte abweisend den

Kopf, und indem sie mit der flachen

Hand auf ihre Papiere schlug, sagte sie:

„Meine Einwilligung gebe ich Ihnen
nicht, niemals."

„Frau Gauch", sprach er mit Zähig-
keit, „wenn Fräulein Ruth einverstanden
ist, können Sie das Glück Ihres Kindes
nicht verhindern wollen."

„Ein Unglück will ich verhüten, dar-

um verbiete ich Ihnen in Zukunft mein

Haus."
Lothar stand vernichtet.
Da trat Ruth unter die Türe. Sie

kehrte von einem Ausgange zurück. Sie
strahlte in der Frische schönster Jugend.
Sie grüßte den Lehrer, aber der freudige
Ausdruck erstarb augenblicklich, als die

Mutter sie plötzlich anherrschte: „Hinaus
mit dir."

Die Tochter warf einen Blick auf die Mutter und auf
den Lehrer und ahnte die Ursache der heftigen Worte.
Sie zögerte erst, der Mutter zu gehorchen, dann ging sie

gelassen weg, dem Geliebten einen verständnisvollen Blick

zuwerfend.
Da sagte Lothar: „Gute Nacht, Frau Gauch", und

ging aus dem Hause wie ein abgewiesener Bettler.

(Fortsetzung folgt.)

der leiten. Von krit2 c. Noser.

Am Ursprung der Rhone bei Eletsch liegt der Treff-
punkt zweier Verkehrsrichtungen, die die Alpen horizontal
und vertikal durchschneiden und welche seit dem Altertum
begangen wurden. Die Römer unterstellten das Waliis und

Rätien einer gemeinsamen administrativen Verwaltung.
Ueber den Furkapas; und die Oberalp fanden sie die Ver-
bindung zwischen beiden Gebieten. Diese blieb im Mittel-
alter bestehen. Die Satzung der Talleute von Urseren vom

Jahre 1420 sagt: „AIs denne die von Kurwalchen und die

von Wallis durch unser tal farent und fil Wandlung haut
mit ir soem rossen." Salz und Wein wurden hauptsächlich

über die Pässe geführt. Aber auch die Soldknechte aus den

inneri? Orten zogen über Furka und Simplon nach Italien,
als Kardinal Matthäus Schinner die Heere der Eidgenossen

für seine ehrgeizigen Pläne mobilisierte. Wievielmal ist der

Kardinal über die Furka an die Tagsatzungen in Luzern

und Zürich geeilt.
Aus römischen Funden am „Kirchet" bei Meiringen

und der Entdeckung einer großen Villa rustica bei Alpnach

ist man berechtigt den Schluß zu ziehen, daß die Römer über

Grimsel und Brünig die Landstraße nach Vindonissa erreich-

ten. Im Mittelalter dehnten die Herzöge von Zähringen
ihre Kriegszüge über die Grimsel ins Oberwallis aus und

wurden von den freien Walsern im Goms nach Helden-

haftem Kampfe geschlagen. Die Stadt Bern, der viel am

Handelsverkehr mit Oberitalien gelegen war, schloß 139'

mit den Gemeinden des Oberwallis und des Eschentals eine
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Vereinbarung über bie frjerftellung ber
Äaufmaunsftrafee über bie ©rimfel unb
bcn ©riespafe nad) „Somatt" unb bem

©fdjental. Der jefet oöllig oergletfdjerte
©riespafe tourbe im Htittelalter nachroeis»
bar oiel begangen. Die SBallifer fudjten
allerbings bie Serbinbung nad) Horben
bin nidjt hauptfädjlid) über bie ©rimfel,
fonbern mebr nod) über bie ßötfdjenlüde,
bie beute ebenfalls oergletfdjert ift, nad).

©aftern. Der Staub Sern roollte bie
alte Saumftrafee über ben ßötfdjberg noch
1696 ruieber Ijerftetten laffen: „3toeen
Herren oont Staub Sern, Dormann unb
©raffenrieb, baben fid) unterftanben, einen
alten oerfallenen Safe für bie Sailen unb
ftaufmamtsgüter über ben ßötfcfeberg
oon nüroenr aufäutun unb baben beffent=
roegert grofee llnfoften angeroanbt." Die
Unternehmung fdjeiterte am tonfeffionellen
2Biberffanb ber SBallifer 3ebuten.

Hidjt oiel beffer ausfebenb als biefen
teilroeife 3erfallenen Saumpafe über bie
ßötfdjenlüde barf man fid) bis 3ur Htitte
bes 19. 3ahrhunberts bie Saumftrafeen über ©rimfel unb
©riespafe einerseits unb über bie $urta nad) Hrferen oor»
bellen, ©s roaren Saumroege. 21. 2B. Sdjlegel befdjreibt
1813 ben 3uftanb ber ffirimfetftrafee toie folgt: „Die Strafee
ift gepflaftert, aber nicbt forgfältig roie bie bes ffiottbarb,
fonbern ungleich, mit grofeen ©ranitblöden, bie oft ftarfe
2lbfäfee machen. Die höhernen ober aus rohen Steinen
getoölbten SrüdEen finb fämtlid) ohne ©elänber, höd)ftens
mit einem niebrigen Hanbe oerfeljen. 2Bo bie gefdjtoärjtcn
Seifen ber Saumftrafee burdj3iehen, führt biefe unmittel»
bar, nur burd) eingehauene Dritte für bie Htaultiere be»
zeichnet, barüber." Die Srüden roaren gelegentlich oon
3toeifeIhafter Sefchaffenheit. So ftüqte im Safere 1807 bie
alte Sriide auf ber ©emeinbeallmenb oon ©uttannen, bereu
Sfeiler morfd) roaren, als oier idtraben fie betraten, 3ufam=
men. Diefe rourben oom reifeenben Sergtoaffer erfafet unb
fortgefdjtoemmt.

©s toar feine Ieid)te Unternehmung, roährenb biefen
Saferfeunberten einen Sergpafe, toie bie ©rimfel, 3U begehen.
Unb bod) famen im 2Infang bes 19. Saferfeunberts nod)
immer bie piemontefifchen Säumer über ben bereits oer»

Das neue Hotel Grimsel-Hospiz.

Grimselsee. (Phot. Gyger.)

Oletfdierten ©riespafe unb bie ©rimfel mit SBein unb anbern
Sanbelstoaren nadj Siteiringen. 9Han tonnte auf ber ©rimfel
oud) Söder unb Dtfdjler aus bem 2BaIIis mit ©arnen auf

ber 3agb nach fd)önen 2llpenfaltern fehen, tueld)e fie um
gutes ©elb ben roiffenfdjaftlidjen ßiebhabern in ben Stäbten
oerfauften. 2luf ber ©rimfelpafehöhe ftanb ein £ofpi3, ein

Spital für hüfefuchenbe Sfrembe, auf ber $urïa bagegen
feines. SRan fann baraus nidjt gerabe fdjliefeen, bafe bie

Surfa nur lolale Sebeutung hatte. Sie roar nur etroas

leidjter 3U begehen. Die ©rimfel galt als einer ber rau»
heften unb unheimlidjften 2IIpenpäffe. Die Führer, bie man
noch 1827 für fünf Satjen Daglofm bittgen tonnte, roaren
nicht immer 3iioerIäffig. Sie trauten oiel ©n3ianfd>naps,

für ben fie unter ßebensgefafer an ben felfigen Steilhängen
bie ©n3ianrour3eIn ausgruben, ©etegentlidj liefeen fie toeg»

untunbige Heifenbe, toenn eines jener tobenben Unroetter
ber 2tlpen losbrach, flehen unb brad) ten fid) in Sicherheit.
Da fie ben ©ebraudj ber grünen 2tugengläfer, roie fie ba»

mais iDohlhabenbe Srembe berefts oertoenbeten, nid)t ïattn»

ten, traten fie fdjneeblinb auf Sdpteebretter unb 2Bäd)ten,

ftürjten 3U Dobe ober erlagen, oom 3u reichlich genoffenen

©njianfdjuaps gefdpoädjt, ber ©rfdjöpfung.
Das 5»ofpi3 auf ber ©rimfel rourbe 1822 oom 2Birt

unb Säd)ter 3a!ob ßeutholb aus Smboben auf eigene 3o»
ftert um einen Speifefaal unb brei3el)n möblierte 3immer
erroeitert. Das toar bereits jene 3eit, als bie Heifenben
ben ©efahren ber Serge trofeig begegneten, um bcren Schön»

heit tennen 3U lernen. Der 2Birt roeilte oon 2IpriI an mit
feinen für bie Hettung oon SRenfd)en abgerichteten Sern»

harbinerhunben im |jofpi3, bas um biefe 3eit nodj bis
übers Dad) im Sdjnee eingegraben toar. Htan ftieg burd)
ein ßod) itn Dad), unb fpeifte im ginftern im Schneegrab.

3m Sommer ging ber Sote oom ôofpi3 breimal in ber

2Bo<he bie lieben 2Begftunben nach Hteiringen, um einen

3entner îBeifebrot 3U holen.
His in ber 3toeiten Hälfte bes 19. 3ahrhunberts bie

ftunftftrafeen über bie ©rimfel unb gurfa gebaut rourben,
bie éurfaftrafee mit einem Roftenaufroanb oon faft einer

Htillion granten, ba rourbe bas ÏBallis, bas feit bem Sau
ber ©ottharb»3unftftrafee 1820—1830 3iemlid) oertehrsarm
geroorben roar, roieber ber burd)get)enben Serbinbung nad)

Horben unb Often hin angefchloffett. Die halb oertehrenben

Softturfe auf ber gurtaftrafee beförberten fchon 1876 im
Sommer 2200 Heifenbe. 3m 3ahre 1895 rourben bie

©rimfeI=Softturfe mit oier 2Bagen, toelche bis ©uttannen
oierfpännig, oon bort bis ©letfd) fünffpännig, mit fieben

Stunben Safert fübroärts unb fünfeinhalb Stunben 3urüd

führten, eröffnet. 3m gleichen Sommer fuhren 4765 Heifenbe

Nr. 18 OIL! wocnL

Vereinbarung über die Herstellung der
Kaufmannsstraße über die Grimsel und
den Eriespaß nach „Bomatt" und dem
Eschental. Der jetzt völlig vergletscherte
Eriespaß wurde im Mittelalter Nachweis-
bar viel begangen. Die Walliser suchten

allerdings die Verbindung nach Norden
hin nicht hauptsächlich über die Grimsel,
sondern mehr noch über die Lötschenlücke,
die heute ebenfalls vergletschert ist, nach

Eastern. Der Stand Bern wollte die
alte Saumstraße über den Lötschberg noch
.1696 wieder herstellen lassen.- „Zween
Herren vom Stand Bern, Tormann und
Graffenried, haben sich unterstanden, einen
alten verfallenen Paß für die Ballen und
Kaufmannsgllter über den Lötschberg
von nüwem aufzutun und haben dessent-
wegen große Unkosten angewandt." Die
Unternehmung scheiterte am konfessionellen
Widerstand der Walliser Zehnten.

Nicht viel besser aussehend als diesen
teilweise zerfallenen Saumpatz über die
Lötschenlücke darf man sich bis zur Mitte
des 19. Jahrhunderts die Saumstraßen über Grimsel und
Eriespatz einerseits und über die Furka nach Urseren vor-
stellen. Es waren Saumwege. A. W. Schlegel beschreibt
1813 den Zustand der Grimselstratze wie folgt: „Die Stratze
ist gepflastert, aber nicht sorgfältig wie die des Gotthard,
sondern ungleich, mit großen Granitblöcken, die oft starke
Absätze machen. Die hölzernen oder aus rohen Steinen
gewölbten Brücken sind sämtlich ohne Geländer, höchstens
mit einem niedrigen Nande versehen. Wo die geschwärzten
Felsen der Saumstraße durchziehen, führt diese unmittel-
bar, nur durch eingehauene Tritte für die Maultiere be-
zeichnet, darüber." Die Brücken waren gelegentlich von
zweifelhafter Beschaffenheit. So stürzte im Jahre 1807 die
alte Brücke auf der Gemeindeallmend von Guttannen, deren
Pfeiler morsch waren, als vier Knaben sie betraten, zusam-
men. Diese wurden vom reißenden Bergwasser erfaßt und
fortgeschwemmt.

Es war keine leichte Unternehmung, während diesen
Jahrhunderten einen Bergpaß, wie die Grimsel, zu begehen.
Und doch kamen im Anfang des 19. Jahrhunderts noch
immer die piemontesischen Säumer über den bereits ver-

Das neue Hotel (^riinsel-Lospi?!.

<^riütsel8ee.

gletscherten Griespaß und die Grimsel mit Wein und andern
Handelswaren nach Meiringen. Man konnte auf der Grimsel
auch Bäcker und Tischler aus dem Wallis mit Garnen auf

der Jagd nach schönen Alpenfaltern sehen, welche sie um
gutes Geld den wissenschaftlichen Liebhabern in den Städten
verkauften. Auf der Erimselpaßhöhe stand ein Hospiz, ein

Spital für hilfesuchende Fremde, auf der Furka dagegen
keines. Man kann daraus nicht gerade schließen, daß die

Furka nur lokale Bedeutung hatte. Sie war nur etwas
leichter zu begehen. Die Grimsel galt als einer der rau-
heften und unheimlichsten Alpenpässe. Die Führer, die man
noch 1327 für fünf Batzen Taglohn dingen konnte, waren
nicht immer zuverlässig. Sie tranken viel Enzianschnaps,

für den sie unter Lebensgefahr an den felsigen Steilhängsn
die Enzianwurzeln ausgruben. Gelegentlich ließen sie weg-
unkundige Reisende, wenn eines jener tobenden Unwetter
der Alpen losbrach, stehen und brachten sich in Sicherheit.
Da sie den Gebrauch der grünen Augengläser, wie sie da-
mals wohlhabende Fremde bereits verwendeten, nicht kann-

ten, traten sie schneeblind auf Schneebretter und Wächten,
stürzten zu Tode oder erlagen, vom zu reichlich genossenen

Enzianschnaps geschwächt, der Erschöpfung.
Das Hospiz auf der Grimsel wurde 1822 vom Wirt

und Pächter Jakob Leuthold aus Jmboden auf eigene Ko-
sten um einen Speisesaal und dreizehn möblierte Zimmer
erweitert. Das war bereits jene Zeit, als die Reisenden
den Gefahren der Berge trotzig begegneten, um deren Schön-
heit kennen zu lernen. Der Wirt weilte von April an mit
seinen für die Rettung von Menschen abgerichteten Bern-
hardinerhunden im Hospiz, das um diese Zeit noch bis
übers Dach im Schnee eingegraben war. Man stieg durch

ein Loch im Dach und speiste im Finstern im Schneegrab.

Im Sommer ging der Bote vom Hospiz dreimal in der

Woche die sieben Wegstunden nach Meiringen, um einen

Zentner Weißbrot zu holen.
Als in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die

Kunststraßen über die Grimsel und Furka gebaut wurden,
die Furkastraße mit einem Kostenaufwand von fast einer

Million Franken, da wurde das Wallis. das seit dem Bau
der Gotthard-Kunststraße 1820-1830 ziemlich verkehrsarm
geworden war, wieder der durchgehenden Verbindung nach

Norden und Osten hin angeschlossen. Die bald verkehrenden

Postkurse auf der Furkastraße beförderten schon 1876 im
Sommer 2200 Reisende. Im Jahre 1395 wurden die

Grimsel-Postkurse mit vier Wagen, welche bis Euttannen
vierspännig, von dort bis Gletsch fünfspännig, mit sieben

Stunden Fahrt südwärts und fünfeinhalb Stunden zurück

führten, eröffnet. Im gleichen Sommer fuhren 4765 Reisende
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3toifcben ©îeiringen unb ©Ietfd),, 1911 fogar 6048. X)ie
1921 eröffneten ©oftautoturfe, bie auf ber ©rimfel für bin
unb 3iinict je 2Va Stunbcn benötigen, beförberten anfangs
7649, im 3abre 1929 aber 39,144 Weifenbe. ©on ben alten
©rimfeI=©ofttutfcben ftebt nod) eine im Vof bes Ganbes»
mufeums in 3ürid), toäbrenb man oon ben anbern, roie
aucf) non bon 2rurta=©oftl;utf<ben, nichts mebr roeife. 3n
|id)ern unb bequemen ©oftautotnobilen fahren mir beute
mübelos über 3ur!a unb ©rimfel, roäbrenb gemäfe ben ur=
alten 2Beft=Oftbe3iebungen bie Sdjmalfpur» unb Douriften»
babn oon 3errnatt bis Sdjuls im Hnterengabin auf einer
fiängenbiftanä oon 418 .Kilometern bas ÎBallis mit ©bur»
rätien ucrbinbet.

Wie die Berner 1536 nach Genf
zogen.

91 ls 8cm fid) anfangs 1536 entfdjlofe, bent nom t'a»

tbolifdjen Saoopen bebrängtcn ©enf feine mädjtige toilfe
merben 311 laffen, mar es ibm oorerft triebt um Ganbgeroimt
31t tun. ©enf burfte niebt faoopifcb merben, meil es nidft
tatbolifd) merben burfte. Sßenn man aussog, fo barum,
toeil man bas reformierte ffietenntnis fdjüben moltte.

Die Regierung fudjte für bieten ©ntfd)Iuf;, beffen <5oI=

gen gar triebt ab3ufeben roaren, Wüdbalt beim ©olt. 2Bie
fie 1528 ben ©emeinben ffielegenbeit gab, fid) für ober gegen
ben neuen ©tauben aus3ufprccben, beoor fie bie Wefor»
mation 311m ©efett erbob, fo ridjtetc fie audi iebt bie Sfrage
aus Holt, ob es ben geplanten 3ug billige. Die Wntroort
ber Wem ter mar triebt allsn ermutigenb. Sidjtlidj fehlte bie
©egeifterung; es mürben Stimmen laut, bie 3um ©ersaht
auf bas 1526 mit ©enf gefd)Ioffene ©urgred)t rieten. 3m=
merbin ertlärten fiel) bie Wemter bereit, für ©erns ©bre
unb ©laubeu 31t ftreiten; eiusig Signait fdjidte eine runbe
Wbfage rtad) Sern. Wod) 3ögerte ber Wat bett ©rudj bim
aus; über Sern hing bie fdjredenbe ©îôglidjïeit eines 3mci=

frontentrieges: im Sübmeften
gegen Saoopen, im Often ge»

gen bie tatboIifd)en ©ibge»
noffen.

Da übermanb bie Kunbe,
bafe 500 Staliener im Wn=

ntarfd) auf ©enf feien, bie

lebten ©ebenten. Die Stunbe
hatte gefd)Iagen. ©ben mar
ein Wbgefanbter bes Veqogs
oon Saoopen in Sern eim
geritten; er follte ben Wat

roegen ber Druppenbemegum
gen in ber Umgegenb oon
©enf befd)roid)tigen. ©tan
befdjlofe, ihn 3U empfangen,
aber nur, um ihm 311 eröff»
nen, bafe bie ©ntfdjeibung ge»

troffen mar.
Die lebten Sage oor ber

Kriegsertlärung galten ber

biplomaiifdjen ©orbereitung
bes Selbsuges. Die oerbüm
beteir eoangelifdjen Stäbte
3ürid), 23afel, Scbaffbaufeit,
St. ©allen, aud) ©lülbaufen
unb .Konftatt3, rourbett unter»
richtet; man erroartete nicht
Vtlfe, fonbern rooblwollenbes
©eroäbrenlaffen. Wm 16. 3a»

nuar oerlieb ber Striegsberolb
Vans ber Drompeter bie Stabt, ritt burdj bie 2Baabt nach

Saoopen, unterroegs ben furchtbaren 3nhalt bes Wbfagebriefs
oertünbenb, ben er auf fich trug. Der harte Scblufe ber

Kriegsanfage, bie betn Ver3og in fran3öfifd)er Sprache suge»

ftellt mürbe, lautet in ber beutfdjen gaffung: ,,3Bir fagen ftd)
ab mit bifem ©rief unb erlüttem roiber Heb unb Hroeren
offenen .Krieg unb ©ienbtfdjaft, Heb beridjtenbe, bas toit
mit ber Vilf ©ottes ftd), Üroer Ganb unb Gütb angriffen
unb alle unfere ©tadjt bruchett merben, ltd) 31t fdjäbigen
unb au Gpb unb ©ut 311 beleibigett unb roellen biemit
unfre ©ere mol beroart haben. Datum Sontags ben 16tben
Sanuarii 1536."

Wm Dage ber Kriegsertlärung ging aud) ber ©t 0 b i I »

m a d) u n g s b e f e b I in bie Wemter hinaus. ,,©s mill oon
groben Wöbten fpn", beißt es barin, ,,bas bapfer, gutmütig
Kriegslütb usgogen merbinb, unb infonbers Sücbfenfcbüben."
©is 31111t 22. 3anuar fanben fid) etliche taufenb ©tarnt or»

bcntlid)e ©nippen, ba3u 300 greiroitlige, in ber Vauptftabt
ein, itt Varttifd) unb ©3ebr, nad> altem ©raud) bas fdjmal»

armige roeifje .Kreu3 ber ©ibgenoffen auf bem ©emanb. Der
gelbgug mar umfidjtig oorbereitet. 3n ©turten, ©aperne,
©challeus ttttb ©ranbfott ftanb ©rooiant bereit, oor allem
©rot. 3tt bett letjten ©tonaten hatte man ©orräte an

©uloer, Salpeter, 3unber unb ©lei gemacht; 130 neue

©iichfen roaren aufgetauft roorben, eine bamals moberne

ÎBaffe, ber man befonbere Wufmertfamteit fdjentte; bie

Sücbfenfcbütjeu be3ogen einen febr hoben Solb. Der 3ufl
oerlangte aud) finangielle ©orbereitung. Der Staatsfdjah
ftellte 18,000 ©funb sur ©erfügttng ; bas mag eine ©tü»

lion tränten heutigen Selbes fein, ©ermögliche ©ernburger
Seichneten einige 1000 ©fuitb; bas reidje Safel mürbe um

eine Wnleibe angegangen.
3unt gübrer bes bernifdjett Veeres beftimnite ber Wat

ben 40jährigen Vans gran3 Wägeli, ber eine glänsenbe Soi»

batenlaufbabn hinter fid) hatte unb als ©titglieb bes Kleinen
Wates aud) in ben Staatsgefdgäften beimifd) mar. Der ©en»

ner ©Solfgang oon SBingarten mar fein Stelloertreter; fieon»

barb ©remitofer trug bas Sanner unb befehligte bie 3n»
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zwischen Meiringen »nd Gletsch, 1911 sogar 6048. Die
1921 eröffneten Postautokurse, die auf der Grimsel für hin
und zurück je 2H> Stunden benötigen, beförderten anfangs
7649, im Jahre 1929 aber 39,144 Reisende. Von den alten
Grimsel-Postkutschen steht noch eine im Hof des Landes-
museums in Zürich, während man von den andern, wie
auch von den Furka-Postkutschen, nichts mehr weist. In
sichern und bequemen Postautomobilen fahren wir heute
mühelos über Furka und Grimsel, während gemäst den ur-
alten West-Ostbeziehungen die Schmalspur- und Touristen-
bahn von Zermatt bis Schuls im Unterengadin auf einer
Längendistanz von 418 Kilometern das Wallis mit Thur-
rätien verbindet.

die öeriier 1536 naeti deul

AIs Bern sich anfangs 1536 entschloß, dem vom ta-
tholischen Savopen bedrängten Genf seine mächtige Hilfe
werden zu lassen, war es ihm vorerst nicht um Landgewinn
zu tun. Genf durfte nicht savopisch werden, weil es nicht
katholisch werden dürfte. Wenn man auszog, so darum,
weil man das reformierte Bekenntnis schützen wollte.

Die Regierung suchte für diesen Entschluß, dessen Fol-
gen gar nicht abzusehen waren, Rückhalt beim Volk. Wie
sie 1528 den Gemeinden Gelegenheit gab, sich für oder gegen
den neuen Glauben auszusprechen, bevor sie die Refor-
motion zum Gesetz erhob, so richtete sie auch jetzt die Frage
ans Volk, ob es den geplanten Zug billige. Die Antwort
der Aemter war nicht allzu ermutigend. Sichtlich fehlte die
Begeisterung! es wurden Stimmen laut, die zum Verzicht
auf das 1526 mit Genf geschlossene Vurgrecht rieten. Im-
merhin erklärten sich die Aemter bereit, für Berns Ehre
und Glauben zu streiten: einzig Signau schickte eine runde
Absage nach Bern. Noch zögerte der Rat den Bruch hin-
aus: über Bern hing die schreckende Möglichkeit eines Zwei-

frontenkrieges: im Südwesten
gegen Savopen, im Osten ge-

gen die katholischen Eidge-
nossen.

Da überwand die Kunde,
dast 500 Italiener im An-
marsch auf Genf seien, die

letzten Bedenken. Die Stunde
hatte geschlagen. Eben war
ein Abgesandter des Herzogs
von Savopen in Bern ein-

geritten: er sollte den Rat
wegen der Truppenbewegun-
gen in der Umgegend von
Genf beschwichtigen. Man
beschloß, ihn zu empfangen,
aber nur, um ihm zu eröff-
neu, dast die Entscheidung ge-
troffen war.

Die letzten Tage vor der

Kriegserklärung galten der

diplomatischen Vorbereitung
des Feldzuges. Die verbün-
delen evangelischen Städte
Zürich, Basel, Schaffhausen,
St. Gallen, auch Mülhausen
und Konstanz, wurden unter-
richtet: man erwartete nicht
Hilfe, sondern wohlwollendes
Eewährenlassen. Am 16. Ja-
nuar verliest der Kriegsherold

Hans der Trompeter die Stadt, ritt durch die Waadt nach

Savopen, unterwegs den furchtbaren Inhalt des Absagebriefs
verkündend, den er auf sich trug. Der harte Schluß der

Kriegsansage, die dem Herzog in französischer Sprache zuge-
stellt wurde, lalltet in der deutschen Fassung: „Wir sagen Üch

ab mit disem Brief und erlüttern wider Üch und Üweren
offenen Krieg und Viendtschaft, Üch berichtende, das wir
mit der Hilf Gottes Üch, Üwer Land und Lüth angriffen
und alle unsere Macht bruchen werden, Üch zu schädigen
und an Lpb und Gut zu beleidigen und wellen hiemit
unsre Eere wol bewart haben. Datum Sontags den löthen
Januarii 1536."

Am Tage der Kriegserklärung ging auch der Mobil-
m a ch u n g s b e f e h l in die Aemter hinaus. „Es will von
großen Nödten spn", heißt es darin, „das dapfer, gutwillig
Kriegslüth uszogen werdind, und insonders Büchsenschützen."

Bis zum 22. Januar fanden sich etliche tausend Mann or-
deutliche Truppen, dazu 300 Freiwillige, in der Hauptstadt
ein. in Harnisch und Wehr, nach altem Brauch das schmal-

armige weiße Kreuz der Eidgenossen auf dem Gewand. Der
Feldzug war umsichtig vorbereitet. In Murten, Payerne,
Echallens und Grandson stand Proviant bereit, vor allem

Brot. In den letzten Monaten hatte man Vorräte an

Pulver, Salpeter, Zunder und Blei gemacht: 130 neue

Büchsen waren aufgekauft worden, eine damals moderne

Waffe, der man besondere Aufmerksamkeit schenkte: die

Büchsenschützen bezogen einen sehr hohen Sold. Der Zug
verlangte auch finanzielle Vorbereitung. Der Staatsschatz
stellte 18,000 Pfund zur Verfügung: das mag eine Mil-
lion Franken heutigen Geldes sein. Vermögliche Bernburger
zeichneten einige 1000 Pfund: das reiche Basel wurde um

eine Anleihe angegangen.
Zum Führer des bernischen Heeres bestimmte der Rat

den 40jährigen Hans Franz Nägeli, der eine glänzende Sol-
datenlaufbahn hinter sich hatte und als Mitglied des Kleinen
Rates auch in den Staatsgeschäften heimisch war. Der Ven-

ner Wolfgang von Wingarten war sein Stellvertreter: Leon-

hard Brenzikofer trug das Banner und befehligte die In-
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